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ligten Perſonen ergeben, könnten gar leicht dem Pfarrer ein
nderes Verfahren als äthlich erſcheinen laſſen Nehmen tu
0 Titius habe eine alte tebe Bertha noch immer bewahrt,
und ſei nur bei Gelegenheit einer heftigen Verſuchung ihr Uuntreu
geworden; wie 10 auch mancher emann, der ſeiner
Frau aufrichtig ergeben iſt und ſich keine andere Gattin wünſ
doch m einer unglücklichen Stunde, weil eine Begierlichkeit
nicht beherrſchen kann, derſelben untreu wird, und zwar vielleicht
mit einer Perſon, die EU in ſeinem Herzen verachtet, und hinter⸗
drein In ſeiner Reue verabſcheut; nehmen Dtr An, daß Titius
bei jener Gelegenheit unur Iu die ihm von 0OeVIA liſtig gelegten
Schlingen gefallen, und der Character der letzteren derartig ſei,
daß eine auch nur 0  eg glückliche Ehe mit ihr durchaus
nicht erwarten ſtünde; inter ſolchen Umſtänden wird der
Pfarrer zwar auch dem Titius auftragen, als ehrlicher Mann
ſeiner rau ſeinen Fehltritt zu bekennen und um Vergebung 3u
bitten; jedo wenn Bertha dem Titius verzeiht, Ird der Pfarrer
auf das Zuſtandekommen einer Ehe zwiſchen den zwei rau
leuten hinwirken, und auf ihren Wun die Diſpens von
einem anderen Ehehinderniſſe, nämlich der unehrbaren Schwäger  2
chaft Im erſten rade gleicher Seitenlinie, rückſichtlich deſ en
die öſterreichiſchen Biſchöfe ebenfalls vom Stuhle mit acul⸗
dten verſehen ſind, (Anweiſung 80, 35, einkommen, CS dem
Titius überlaſſend, die Folgen ſeiner unſeligen Verbindung mit
Moevia auf andere Weiſe nach Kräften gut machen

Schließlich ſei noch bemerkt, daß möglicherweiſe auch eine
dritte Löſung des Falles enkbar ſei wornach m Erwägung
des Umſtandes, daß das Verlöbniß mit Bertha gelöst, der Moevia
aber kein Eheverſprechen gegeben war, und mn olge der QAaus
dem individuellen Character der zwei Schweſtern ſowohl, als
des Titius erlangten moraliſchen Gewißheit, daß mit keiner dieſer
drei Perſonen eine glückliche Ehe hoffen ſei, der arrer nach
allen Seiten hin von der Eingehung einer Ehe abrathen müßte;
bei welcher Löſung CS ſich noch ́um eine Entſchädigung,
„ Gutmachung andeln würde

Admont. Prof Dr Se  Oaiere Gräfenſtein 8

Aus dem Lager der WSWIIIre  Aufgeklärten.) Nil nrirari, über
Nichts ſich verwundern, agte ein griechiſch-heidniſcher Philoſoph
ſei ein eichen der Weisheit. Wie weit der Mann recht gehabt,
laſſen wir aAhin geſtellt. ahr jedo daß, eunn

ſich über alle Verwunderliche verwundern wollte, man Aus dem
Mirari nie herauskäme. Wunderlich bder verwunderlich iſt ES

gewiß, wenn ſiebzehnjährige Weisheiten, der das päda⸗
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gogiſche Geſchick abſprechen, verwunderlich, venn „Ungewäſſerte“
Söhne Rubens, Simeobns und Levis den U und die Biſchöfe
über das Chriſtenthum, das „wahre“ natürlich, belehren wollen
Nun und wunderlich iſt E

＋ auch, b das verehrliche Bräuhaus
Collegium 5 aU Dogmatik, Moral und Kirchengeſchichte ſich
vordunſtet.

Von der Wand oder n der Wand grinſen zwei papierne
Juden, vulgo Zeitungen aus Wien, velche nach angeſtaunter
öſterr. Sitte den Honoratioren von wahres
fälſchtes Chriſtenthum, das natürlich der Aufklärung nicht I
Mindeſten hinderlich ſt, zumitteln, u derſelben eiſe, wie die
Kindsmag dem aby den Mehl⸗ und Milchbrei mundgerecht
macht, Schade, daß Letzteres dem jungen Oeſterreicher beſſer
bekommt, 41s Erſt

E der Intelligenz. Daß man mn ſehr
weiſe iſt,‚ verſteht ſich u Betracht de Geſagten von elbſt,
wenigſtens halten ſich die In dafür. Daß ſie mit ihrer eiſt
lichkeit und mit aller Geiſtlichkeit unzufrieden ſein 3u müſſen
Afur halten, wird auch keines Eidſchwures edürfen, ebenſo
wenig als daß kirchliche Anordnungen, Einrichtungen Ze ihres
eifalle entbehren müſſen. Einer der dunkelſten Puncte kirch⸗
en Lebens ſcheint denen von der Wohlthätigkeits⸗Modus.
(teur und Actricen 3u ſouteniren ginge hin, für die
pfeifer, die ſo herzlich das lebe Lied „Ich ˖ ein Pfarrer
werden“ vor dem Pfarrhofe muſiciren wiſſen eiträge geben,
unterläge einem Tade U. aber freundlicher Eſer
chrecke nicht für den Miſſionen, Kindheit Jeſu⸗Verein
˙7 AN wird In geſammelt, Beiträgen ermuntert,
kurz die Nächſtenliebe ird Verdruß de. Bräuhaus⸗Colle⸗
gium „vaterlandslos“ aufgefaßt und ausgeübt, und das chmerzt
die Herren gar ſehr

Da trifft 8 ſich, daß der Prieſter Liberalis durch rei
und im räuhauſe 0  eig Ein weiſer Magiſter weiß das
Geſpräch auf den wunden Punct bringen Liberalis behauptet:
CS iſt unrecht, eld außer Land chicken, da Dtr deſſelben
für unſere Nächſten (im engeren Sinne) nothwendig aben Den

ſind die altener ver erhalten; die Miſſionäre
ſollen leiben und dahin wirken, daß die europäiſche
Geſellſchaft wieder echt chriſtliche Liebe und Milde kennen lerne,
der Kindheit⸗Verein findet verwahrloſte Kinder allerorts, für
dieſe ſoll & ſorgen, allein dieſe läßt ELr 3u Grunde gehen, und
geht den chineſiſchen oder Negerkindern nach Das iſt natürli
nicht überal aber auch nicht gedacht, denn die DbTrA
lehrt, daß CS einen dO cCharitatis gebe, und daß man jenen

22*



— 340 —
mehr verpflichtet ſei, die Uuns näher ſtehen, CS durch Ver—
wandtſchaft, Religion oder Nationalität. D, EX, .  8 iſt
traurig

Das Dar die ede, die Herr Liberalis redete Daß ihm
großer Beifall geſpendet wurde, verſte ſich Der Magiſter
wiederholte immer die Orte Ordo Charitatis Damit gedachte

die hochw Ortsgeiſtlichkeit vollſtändig 3u ſchlagen; denn
eine Waffen aus der Moralkammer geſchärft ekam, da konnte

eS nicht fehlen
Was ſagt nun die Moral, natürlich nicht die des

Liberalis, ondern die katholiſche? ESs gibt einen Ordo
charitatis, und dieſem 01dO gemã müſſen die erke der Charitas
geü werden. Dieſer 01dO iſt ſelbſtverſtändlich ern anderer,
als den Liberalis und ſeine Geſinnungsgenoſſen begreifen. Hierhandelt CS ſich Um die Charitas proximi. Als Proximus ird
jeder Menſch verſtanden, ſagt der Katechismus. Lieben 1.
affective müſſen wir alle enſchen, jedo ſagt die oral, ſei
auch da ein Unterſchied bezüglich des Grades, 1e nachdem die
Menſchen ott oder NS nahe tehen. Doch dieſe rage enüge
hier berührt aben EHffective lieben, elfen, inter
ſtützen ſollte eigentlich Alle, welche der bedürfen.
Da dieß unmöglich iſt, muß nan eine Auswahl treffen. Und
da kommt vor Allem zuerſt die Unterſcheidung: ob geiſtige, ob
elbliche Noth Da iſt die Stelle, u welcher das beſagte Colle
gium ammt Liberalis ſterblich iſt Materialiſten wünſchen
ſie, daß In erſter Linie dem phyſiſchen Hunger abgeholfen erde
Dem iſt nicht alſo Heiden, Kinder bte Erwachſene, ind Iu größter
Gefahr geiſtig verloren gehen, alſo gehen ſie den bloß materiell
Armen und wohlgemerkt für die Cxtrema Necessitas iſt In

aus
unſeren civiliſirten Ländern doch nothdürftig geſorgt vor

Aber angenommen, daß auch bei uns viele Menſchen In
geiſtigen und leiblichen Nöthen ſind wa gar nicht geleugnet
werden ſoll ſo b9 araus nicht, daß für Miſſionen, in
heit Ve

ſu Ze ni verwendet werden olle Diejenigen, die bei
ns Iu geiſtiger Noth ſind, Iu CS aſt ausſ

1e durch
eigene U könnten ſich ſehr gut helfen, während V
die Heiden In den meiſten Fällen nicht können. Darüber eltere
bei ev 60 Ioral. II MNit Scavini
60 moral. tom III Praet VIII Disp III Cap I und
Andere

Was den ater betrifft, ſo unterlaſſen wir
ühren, In welcher Elſe das Oberhaupt der ſe ich
über dieſen une ausgeſprochen, ebenſo, daß CS einen Biſchof
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mehr gibt, der ui Iu dringender Weiſe aufgefordert hätte, der
„erhabenen Armuth“ des Nachfolgers etyt ommen.
Für Katholiken bedürfen wir keiner Rechtfertigung. Liberalis
und enbſſen aber vollen wir mit noch anderen Waffen kommen.
IIIU gleicher Noth ind laut 0rdO Charitatis diejenigen 3u  2ziehen, die nS näher tehen Als Reihenfolge führen der heilThomas 2  7 der heil onſus Lib III 27
olgende Gattin, Kinder, 3 Eltern, GeſchwiſterVerwandte, Freunde, Wohlthäter, Vorgeſetzte. Daß das
Oberhaupt der 1 jedem riſten nahe, ſehr nahe ſteht, dürftehoffentlich nicht beſtritten werden Es Imm aber bei dem
Peterspfennig auch das bonum Iun Betracht, welchesbei dem 0rdo charitatis eine vorzügliche Stelle einnimmt; denn
der als COmmunis O0mnium Ohristianorum Ater bedarfdes Peterspfennigs, um die nöthigen Auslagen II bonum 60IM-
Mune Ecclesiae beſtreiten önnen. Daß aber jemand Weib,Kinder, Eltern, Geſchwiſter ꝛe. Noth eiden laſſen ſoll, iſt nir⸗
gen geſagt, umſo weniger, als von den bonis sSuperfluisPeterspfennig geben anempfohlen wird. Wenn übrigens bei
uns ern beliebiger Armer I Vd. gravi necessitate iſt, ird
derjenige, Ar Rom hat, ihn gewiß nicht verlaſſen. EsS
iſt eine Thatſache daß der Peterspfennig gerade von ſolchengegeben wird, E  e ihn nicht den übrigen Armen, ſondern ſichminus Aulbe vivendo abziehen. Phraſen wie: eld außerLand ſchicken Steueramt In Rom ſind eben Phraſen, die
auf ihren Gehalt eine Unterſuchung nicht en Es iſtkath Morallehre, daß, da Allen nicht helfen kann, man
den 0rdO Charitatis beobachten müſſe, dieſer 0rdOo iſt aber dem
Peterspfennig nicht 7 ondern ordert ihnSt ten Profeſſor Dr J

oſef Scheicher

XI (Zeitgemäße Unwiſſenheit.) Die Unwiſſenheit In reli⸗
giöſen Dingen, beſonders lueus IIOII üuSendo bei den
ſog gebildeten Ständen geht bekanntlich ehr weit Im J 1879

perorirte ern junger Advokat In Graz vor den Geſchwornen,daß im Altarsſacramente „nach kath Lehre“ (7 Chriſtusnicht immer, ſondern nUL um Augenblicke der Spendung en  2  2wärtig ſei Es andelte ſich AUm das Verbrechen der Religions⸗ſtörung, Verſpottung des Sacramentes, welches der Verthei⸗diger von ſeinem Clienten abgewälztE Selbſtverſtändlichmeinte C der Doctor ernſtlich, denn 0  e dieſe ehreer nicht vor Geſchwornen vorgebracht, E  e 10 atholiWenn nun ein ſtudierter Mann, der auch Aus der


